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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von 


— Fünfter Jahrgang. 


Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 


Der fremde Ritter ſchien ſichtlich mit feiner Kunde zu 30: 
gern, der Junker von der Birke aber munterte ihn, felbft neu⸗ 
gierig geworden, auf, doch nichts zu verhehlen, was das Haus 
des Ritters von Liptow und befonders deſſen Tochter beträfe. 
Der Schleicher hoffte nämlich, und nicht ohne Grund, der 
Gaſt werde etwas verkünden, welches des Vaters Herz noch 
mehr von feinem Kinde abziehen müffe. 


„Mein lieber Löwenſteiner,« bat der alte Ritter mit ber. 


wegter Stimme, kommt Ihr, um einmal mein Herz mit 
einer traurigen Kunde berühren zu müſſen, ſo iſt es ja gleich⸗ 
viel, od Ihr mir das Gift tropfenweiſe oder auf einmal eins 
gebet, es wird doch auf jeden Foll ſeine Wirkung äußern. — 
Alſo schweigt erſt nicht fo lange, ſondern taſch heraus mit dem, 
was mir zu wiſſen nöthig ift.< 4 

»Da fei Gott vor,« entgegnete der fremde Ritter, daß 
ich aus eigenem Anteiede gekommen wäre, das Herb, meines 
frühern braben Woffenbruders durch eine Trauernachricht bre⸗ 
chen zu wollen; nut auf den Wunſch der Aebtiſſin des Kloſters 
zu Priebus, deſſen Schirmvoigt ich bin, ſtehe ich hier vor 
Euch; wollte Golt, ein anderer wäre an meiner Stelle mit der 
Sendung beauftragt worden! : 

Nun, was ift denn, Ritter?“ flehte der Stadthaupt⸗ 
mann, dich vergehe vor Ungewißbeit, — o! endigt meine 
Pein, und verrichtet Eure Botſchaft. 

v Herr Ritter, beginnt doch endlich, munterte der Junker 
auf, begierig, zu erfahren, was ſich mit Malvina zugetragen 
abe. Sein doshaftes Herz ſpiegelte ihm ſchon lockend vor, 
die zarte Jungfrau fei der Einfamfeit und harten Kloſterordnung 
erlegen, und et bereits als einziger Erbe des reihen Stadthaupt⸗ 
manns anzuſehen. Dip der Alte ihm bald Platz machen 
folle, dafüt wußte fein ſchwarzes Gemüth ſchon längſt einen 


Plan zu erſinnen, deſſen Ausführung jetzt durch den gehofften 
Tod Malvinens in das Werk geſetzt werden ſollte. 

Der Löwenſteiner gab den vielen Bitten nach, und im 
Grunde genommen war es ja ſeine Pflicht, den alten Vater, 
auf Befehl der Aebtiſſin, von dem Vorgefallenen zu untertich⸗ 
ten, nur hatte er aus Schonung gegen ſeinen ehemaligen Waffen⸗ 
bruder damit gezögert. Er ſetzte ſich auf den ihm dargebotenen 
Seſſel und begann: 

Ich lag eden mit meinem Weibe und meinen Kindern im 
tiefften Schlummer. In der Stadt hatte ſich auch ſchon längſt 
Alles zur Ruhe begeben, als ich plötzlich durch einen lauten 
Lärm erweckt wurde. Unangekleidet eilte ich ans Fenſter und 
fragte, was es denn gebe; da erhielt ich zur Antwort: die Klo⸗ 
ſterglocke hat ertönt, wahrſcheinlich iſt ein Unheil über die from⸗ 
men Nonnen hereingebrochen. — Weil es nun meine Pflicht 
erheifcht, dem Kloſter in jeder Fährlichkeit nach beſten Kräften 
als rechtlicher Schirmvoigt beizuſtehen, ließ ich mich ſchnell 
waffnen und ſammelte die Stadtſöldner, fo wie auch die in der 
Stadt zerſtreut liegenden Kloſterknechte. Auf den Flügeln des 
Windes eilten wir den bedrängten Nonnen zu Hülfe. Als 
wir das Kloſter erreicht hatten, fanden wir eine Schaar polni⸗ 
ſcher Krieger vor demſelben. E 

»Polen! æ& unterbrach ihn erſtaunt der Junker, »find dieſe 
ſchon fo weit vorgerückt, daß fie ſeldſt bis Priebus ſchwärmen e 

»Ja wohl, ſagte der Löwenſteiner, »Oppeln iſt im 
Sturme von ihnen erobert worden, und von da aus verbreiten 
ſie ſich jetzt in kleinen Haufen durch faſt ganz Schleſien, brand⸗ 
markend und plündernd, weil ihnen kein kräftiger Widerſtand 
entgegengeſetzt wird. — Wir hieben muthig auf die Feinde ein, 
allein ſie hielten auch tapfer Stand, bis es endlich nach vielem 
Blutvergießen uns gelang, fie zu vertreiben. Doch hatten fie 
alle Koſtbarkeiten, Kirchengefäße u. f. w. aus dem Kloſter mit: 
genommen, welche wir ihnen nicht mehr abjagen konnten. — 
Zu gleicher Zeit, edler Liptow, e fuhr der Löwenſteiner zögernd 
fort, dwulde auch Eure fromme Tochter vermißt, ſie ſoll aber 
nicht von den Polen geraubt worden fein, fondern einem deut: 
ſchen Jünglinge, der ſich unter dieſen befand, guta illig gefolg 


— 


* 


da fie es Euch nicht ſchreiben kann, denn jener kloſterſchände⸗ 
tiſche Entführer Eurer Tochter hieb mit feinem Schwerte der 
frommen hochwürdigen Frau die rechte Hand ab, mit der ſie 
den Glockenſtrang erfaßt hatte, um Hülfe herbeizurufen. e 


Der Stadthauptmann blickte ſtier vor ſich hin, die Schande, 


welche Malvina ſeinem Geſchlechte durch dieſe Flucht aus dem 
Kloſter, als ſchon eingekleidete Nonne, verurſachte, durchdrang 
wie ein zweiſchneidiges Schwert fein Herz. Der Junker aber 
flüſterte ihm hoͤhnend zu: 

v Herr Stadthauptmann, viel Glück zu der Bolſchaft, die 
Tochter macht dem grauen Haupte des Vaters große Freude. 

»Schweigtle rief unmuthig der Löwenſteiner, »ebret fel: 
nen Schmerz um das einzige Kind, welches doch jetzt einmal 
für ihn verloren if. Würde die Dirne auch aus den Händen 
ihres Entführers glücklich befreit, fo. wäre der gräßliche Tod, 
lebendig eingemauert zu werden, ihre Strafe, freiwillig aus 
dem Kloſter entflohen zu ſein. 

Der Stadthauptwann bebte ſchaudernd zuſammen. Der 
Junker aber murmelte freudig vor ſich hin: 

»Die Zeit der Rache naht! — Viel Glück, ſtolze Dirne, 
zum einſamen Brautbette, im Kloſter vermauert le 

5 (Fortſetzung folgt.) 


Beo ba chet ung en. 


Strenge Gerechtigkeit iſt da, aber die Liebe fehlt. 


Da iſt ein Geſchäftsmann, der keinem Menſchen etwas 
ſchuldig bleibt, der nie betrogen, nie übertheuert, nie falſche 
Waare für ächte gegeben hat; aber Gaben des Mitleids von 
ihm zu empfangen, hält ſchwer, aber die kleinſte Kleinigkeit 
darf der Arme nicht fehlen laſſen, wenn er ihm ſchuldig iſt. 
Da iſt ein Beamter, der, weit entfernt, das Recht zu verl; gen 

und die Gerechtigkeit zu beugen, mit größter Strenge datauf 
ſieht, daß Jedem Das zur Stunde werde, was ihm geſetzlich 
gebührt; aber einen Unterſchied zu machen zwiſchen bloßem 
Veiſehen und verbrecderiſcher Bosheit, aber den ſtrengen 
Buchſtaben des Geſetzes durch Fürſprache und Verwendung zu 
mildern, auf Veranlaſſung und Umſtände billige Rückſicht zu 
nehmen, nein, das erwartet von ihm nicht. Da iſt ein Lehrer, 
der die feſtgeſetzten Unterrichtsſtunden mit der größten Gewiſ⸗ 


fenh ıftigkeit ertbeilt und noch nicht eine einzige mit Wiſſen und 
Willen verfüumt hat, der ſelbſt mit einem ſiechen Körper ſei⸗ 


nem ſchweren Berufe obliegt; nicht wahr, das verdient das 
auftichtigſte Lob? Ader würde ihn ein wißbegieriger Zögling 
in feiner Erholungszeit flören, würde da dem Schwachen nach: 
zuhelfen, dem Ungewiſſen zu rathen, dem Itrenden zu helfen 
ſein, ob er wohl dazu eine freudige Miene machen wird? — 
Da iſt ein Hausvater, der keinem Kinde, keinem Verwandten, 
keinem Hausgenoſſen, keinem Dienſtboten Unrecht thut. Mun 
kann in Wahrheit ſagen, er hat Keinen der Seinigen betrübt; 
aber auch Keinen eigentlich erfreut, Daß er mehr thäte, als 
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fein. - Dies trug mir die Aebtiſſin auf, Euch zu hinterbringen, 


das Recht fordert, daß er einmal durch Geſchenke überraſchte, 
durch Auszeichnung belohnte, durch ſanfte Worte beglückte, daß 
er ſich bemühte, das Unangenehme zu verfüßen, das Schwere 
zu erleichtern, das hat man von ihm noch nicht gehört. Ernſt 
und tauh iſt feine Stimme, die kein Ton der Liebe zu mildern 
veiſteht. — Da iſt ein Nachbar oder Amtsgehülfe, auf deſſen 
Wort und Zufage man ſich pünklich verlaſſen kann. Ihr wißt 
ihn keiner Treuloſigkeit, keiner Zurückhaltung, keiner Falſchheit 
zu zeihen; aber viele Liebesdienſte habt Ihr auch nicht von ihm zu 
rühmen, und wie ſchwer hält es, ihn aus feiner Lebensordnung, aus 
ſeinem gewohnten Geleiſe herauszub ringen, wenn einmal ſchnelle 
Hülfe zu leiſten oder ein Gang zu thun iſt! Was findet Ihr 
an allen dieſen Menfhen? Viel Gutes und Lodenswürdiges, 
und wollte Gott, ihr Gutes wäre ein Eigenthum aller Erden: 
kinder! Aber ſtrenge Gerechtigkeit ohne Liebe! Eine Winter⸗ 
ſonne, die am kalten Himmel hrüſtrahlend und vorſchriftsmä⸗ 
ßig ihre Bahn geht; aber man kann ſich an ihr nicht erwär⸗ 
men. — 


Ein Tag des menſchlichen Lebens. 


Morgens 5 Uhr, 
Beendet ſind die Freudenfeſte, 
Es fahren Ball- und Hochzeitgäſte 
Voerſtört und todtenbleich daher, 
Sind ganz erhigt, und athmen ſchwer. 


Der Kranke liegt in leichtem Schlummer, 
Der Arme ſchlief noch nicht vor Kummer. 
Der Erſte wied verdriehlich wach 

Der Andre ſeufzt ein ſchweres Ach! — 


Wer heut der Venus Opfer brachte, 
Schleicht, wie ein Hühnerdieb, ganz ſachte 
In ſeine eigne Wohnung ein, 

Und freut fi, nicht e.tappt zu ſein. 


Die Diebe theilen ihre Beute 

Und packen Alles huͤbſch bei Seite; 
Nachtwächter loben Gott und gehn, 
Hab'n nichts gehört und nichts geſehn. 


Oer Kneckt verläßt die Magd und füttert, 
Der Jäger jagt, der Spürhund wittert; 
Der Bauer ſchwingt den Flegel hoch. 
und mancher Flegel träumet noch. 


Morgens 6 uhr. 
Der Meiſter wecket die Geſellen, 
Die kleinen Häufer ſich erhellen, 
Es klippt und klappt ſchon überall; 
Milchmägde gehen nach dem Stall. 


— —— — 
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Fe 


Der Jude fäubert ſich vom Kothe 


Und betet flugs die Schngebote; 
Die Laden öffnet manches Haus; 


Man löſcht gemach die Lampen aus. 


Morgens 7 Uhr. 


Es frühſtückt, was ſich Bürger nennet, 
Das Faeu'r in allen Oefen brennet. 

Im Gaſthof ſtehet Alles auf, 

Der Krämer lauert auf Verkauf. 


Der Bettler wacht und greift zur Taſche, 
Zum Bettelſack und Branntweinflaſche, 
Der Knabe gebt zur Schule hin 

Und hat dabei den Schelm im Sinn. 


Morgens 8 uhr. 
Barbiere mit dem Scheerſack wanken 
Einher, vertieft in Klatſchgedanken, 
Der Stiefelputzer hinterdrein, 
Kommt hier heraus, geht da hinein. 


Gelehrte werden wach und ſtehen 
Gleich auf, um an das Pult zu gehen, 
Der Bauer iſt ſchon in der Stadt, 
Und bietet feil, das, was er hat. 


Der Taſchendieb macht ſchon Geſchäfte, 
Schriftſteller nützen ihre Kräfte, 
Kurz, Jeder dient dem Publiko, 
Der Eine ſo, der Andre ſo. 
(Fortſetzung folgt.) 


W 
Der Provinzial, 


Werner von Onshauſen, ein Provinzial, pflegte, wenn er 
feinen Sprengel dereiſ'te, die Geiſtlichen dreierlei zu fragen; 
erſtlich, wie fie ins Amt gekommen feien, ob bei Tage, als 
ihre Vorgeſetzten wachten, oder bei Nacht, als die Leute ſchlie⸗ 
fen und der böfe Feind ſäete, ob auf den Füßen durch gutes 
Verdienſt, oder zu Pferde auf kräftigen Vorbitten und Rekom⸗ 
mendationen, ob durch die Thüre eines ordentlichen Rufs, oder 
hinein zum Fenſter. a N 

Dies war die erſte Frage; die zweite hieß, wie ſie im Amte 
leben, ob des Herrn Weinderg bauend oder von deſſen Früchten 
f — 5 5 5 ſtreicheln, falben, arzneien und geſund 

machen, e mit ihrer ielen, oder ſie von 
mit Mühe treiben. a nee r Herzen 

Die dritte Frage war, wie fie heraus zuziehen gedenken, ob 
fett an Gütern, von Müßigang weich, glatt und gleißend an 
gutem Namen, oder düre von Kreuz, voll Schwielen des 
Knieens vor Gott, voll Runzeln der Undankbarkeit der Men: 
ſchen. — 0 e 


kannt werden, baß der ſelige 
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Oft verſtummten die Herren zu dieſen Fragen. Dann 
wandte er fi an die Jünglinge, warum fie ins Amt wollen, 
wie fie zu dem ſchweren Schritt, Geiſtliche zu ſein, gekom⸗ 
men. Die waten offener, weiſt aber hörte er: v Je, das geht 
ſo. Geiſtlich ſtuditt ſich's fo leicht; geistlich giebt ſo dald Brod 
und ſo bequemes Brod, und wenn man einmal drinn iſt, ſo 
ſicheres Brod und fo anſtändiges, ſo ehrwürdiges Brod. Da 
bedarf man ſo wenig Geſchicklichkeit und doch rückt man mit 
der Zeit weiter. « — \ 

Der Provinzial ſeufzte: 

„Glückliches Jahthundert,e ſprach er, das den ſckhweren 
Dienſt Chtiſti, in dem Petrus und Paulus nur Leiden, Schmach 
und Tod fanden, in ſo bequeme Ruhe, Gewinn und Ehren⸗ 
ſtellen zu verwandeln gewußt hat. ; 


Entgegnung auf Nro. 118 im Beobachter, betveffend 
Be das Gorkauer Bier. 5 


und muß mit vollem Rechte aner⸗ 
Here Regierungs- Präfident Ba⸗ 
ron von Lüttwitz auf Gorkau durch die fo koſtſpielige Anle⸗ 
gung von Felſenkellern, ein unumgänglich nothwendiges Erfor⸗ 
derniß, um ein vorzügliches Lagerbier zu produziren, ſich ein 
großes Verdienſt erworben hat. Es ift demnach nun unbedingt 
nichtig, wie Referent des gemachten Aufſatzes anführt: daß die⸗ 
ſes Gorkauer Bier das vorzüglichſte inländiſche Bier iſt, dem 
ächten Bairiſchen ſehr nahe kommend, und iſt es eben ſo na⸗ 
türlich, daß Andete wegen Mangel dieſer Felſenkellet unmöglich 
ein ſolches Bier liefern können. Dies ſei genug über die Qua⸗ 
lität des Golkauer Bieres; Referent dieſes bezweckt keineswegs, 
bier eine gelehtte Abhandlung über Biere zu liefern, ſondern 
fühlt ſich blos aufgefordert, dieſen Aufſatz, der einen hämiſchen 
Angriff auf das ganze Wohllöd liche Kreiſchmer⸗ Mittel enthält, 
näher und gerecht zu beleuchten. . 
Referent behauptet, daß die Breslauer Kretſchmer ihrem Ende 
durch die Errichtung mehrerer Brauereien entgegen gingen, und 
bedient ſich dabei der malitiöfen Redensart — ohne Schlum⸗ 
merlied. Referent oder Scribent (letzteres ſcheint mir ein paſſende⸗ 
res Prädikat zu fein) zeigt zuvor, daß er durchaus keine topo⸗ 
graphiſche Kenntniß hat, und mit der Charoktetiſtik des Bres⸗ 
lauer Publikums gar nicht vertraut iſt. Unbedingt behaupte 
ich, daß die Breslauer Kreiſchmer eine wahre Wohlthat für 
die mittlere und untere Klaſſe der Bewohner find, und das aus 
dem einfachen Grunde, weil ein ſtärkenderes, wohl⸗ 
ſchmeckenderes und namentlich nahrhafteres Getränf 
für einen fo geringen Preis nicht hergeſtellt werden kann. Seit 8 
Jahten habe ich, ein treuer Verehrer des Kretſchmer⸗Bieres, einen 
lobenswerthen Wetteifer dei den Herren Kreiſchmern wahrge⸗ 
nommen, nicht allein hinſichts der äußern Eleganz, ſondern 
auch binſichts des kroftvollen und nabthalten Bieres iht Mog. 
lichſtes zu leiſten. Dies Alles iſt allgemein bekannt und bedarf 
keiner nähern Erörterung. Ader jegt errathe man, wer iſt der 
Verfaſſet jenes Aufſotzes? Unbedingt, ein Krelſchmerfeind! — 
O nein, o nein, o nein! Man höre und ſtaune! Dieſer 


Es iſt ganz unleugbar, 


\ 
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Verfaſſer iſt derſelbe, der vor einigen Jahren alle wohlha⸗ 
benden Kretſchmer förmlich ſtraßen⸗ und häuſerweis auf 
eine faſt ſyſtematiſch lobhudelnde Art in den öffentlichen Blät⸗ 
tern pries. — Die Pariſer Claqueurs, eine Klaſſe junger Men⸗ 
ſchen, die für einen Frank ſich die Hände wund klatſchen, ſchei⸗ 
nen in faſt ähnlicher Art ſich in Breslau auch einfinden zu wol⸗ 
len, und ich wüßte einen jungen Mann, der mit vollem Rechte 
Chef derſelben werden könnte. 1% 


Ein Gefeg der Athener in Betreff des undanks. 


In einem Geſetze der Athener, wonach ein Freigelaſſener, 
der von feinem Schutzherrn des Undanks überwieſen wurde, 
feine Freiheit wieder verlor, ſpricht fi viel Sinn aus. »Ich kann 
Dich nicht mehr e ſprach man in ſolchem Falle, > für einen 
Bürger erkennen, nachdem Du ein fo groß 's Geſchenk, wie 
die Freiheit, ſo ſchändlich gewürd igt haſt. Unmöglich kann ich 
glauben, daß Du dem Staate von Nutzen ſein werdeſt, 
der Du im Familienkreiſe eine ſolche Ruchloſigkeit offenbareſt. 
Hinweg von meinem Angeſicht! Ein Sclave ſollſt Du ſein; 
denn Du wußteſt nich frei zu ſein.« (Val. Max. II. 6, 6.) 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Nach der letzten officielten Angabe befinden ſich in Paris 293 


patentirte Apotheken, in der Banlieue noch 50 andere, im Ganzen 


alſo 342. 


In Briſton iſt ein ungeheures Paraplue ausgeſtellt. Es iſt von 
einem Negerkönig in Afrika bei M. Howe beftellt worden. Diefes 
Paraſolmonſtre ſoll die ſchwarze Majeſtät ſammt allen ſeinen Mini⸗ 
ſtern vor der Sonnne ſchützen, wenn Rath gehalten wird. Man civi⸗ 
liſirt ſich, und gleich haben engliſche Fabrikanten den Nutzen davon. 


Neulich haben ſich Muthwillige den hübſchen Spaß gemacht, in 
mehreren Theilen von Paris die Kleider der Damen mit Dinte zu be⸗ 
ſpritzen. An einem einzigen Tage ſind ein Duzend ſolche verdorbene 
Anzüge zu einem einzigen Färber gebracht worden. 


Den 14. September tödtete in dem Dorfe Reneurel im Arron⸗ 
diſſement Saint Marcellin der Blig drei Menſchen in einem Bauern⸗ 
hauſe. Darauf fuhr er durch mehrere Stuben in den Stall, tödtete 
ſechs Kühe, zwölf Ziegen, ein Schwein und einige Schaafe. 


Die Runkelrübe bekommt nun einen neuen Wirkungskreis, in⸗ 
dem man entdeckt hat, dab ſich aus ihr Wein gewinnen laſſe und 


zwar ein ſo vortrefflicher Wein, als je irgend von der Natur hervor⸗ 
gebracht werden kann. Hr. Leduc, Malre von Artres, organiſirt fo 
eben die Actiengeſellſchaft, welche jenen neuen Indnſtriezweig ausbeu⸗ 
ten will. — r = 


Die Stadt London verbraucht zu ihrer Beleuchtung in einem 
Jahre nicht weniger als 240,000,000 Kubikfuß Gas, und man nimmt 
an, daß das Licht deſſelben gleich ſei dem von 160 Millionen Kerzen. 

— nn 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Den 6. October ch ne rent 
. : d. Töpfergeſ. J. Raab S. — d. Kutſcher J. 
Stephan T. — Eine unehl. T. — Den 13.: d. 

. Bei Se G. Walke T. 

en 13. October: d. verſt. B. und Uhrm 5 — 

u ah 8 Der a. a Ban! 2: 

en 30. Septbr.: d. uhmachermſtr. W. Eggers T. — d. 
Muſikus C. Puche T. — Den 6. October: d. Kürſchner F. ee 
T. — d. Poſtillon A. Heinrich S. — d. Tiſchlergeſ. J. Ludwig T. — 
d. Maſchinen⸗Arb. oder Wärter Fl. Glabiſch S. — Den 13.: d. B. 
u. Bildhauer J. Jäſchke S. — d. Tagarb. J. Hoffmann S. — 

Bei U. L. Frauen. 

Den 3. October: d. penſ. Kanzeliſten J. Frieſe S. — d. Königl. 
L.⸗Ger.⸗Extcutor Th. Stinner T. — Den 6.: d. Tagarb. J. Hoff: 
meiſter T. — Den 10.: d. Bäckermſtr. Steph, Bunke T. — Den 13.: 
d. Schneidermſtr. J. Schölzel in Gabitz S. — Den 14.: d. Schuh 
machermſtr. J. Klein S. — 

Getraut. 
Den 7. Oeloder; edge E. Silber it 
en 7. ober: neidergeſ. L. Stibor mit „E. 
A Er Se rang 
en 13. October: B. u. Buchbindermſtr. W. Limpre i 
Schenk. — Den 14.: Arb. in der Zuderfiederei C. Beulen ie ir 


A. M. Emmel, — 
AR: 60855 2 

en 6. October: Haush. F. Wiesner mit Wittfr. H. Schmidt. — 
Den 7.: Schuhmachergeſ. C. Goy mit M. BE ur 
geh. M. Kozig mit Igfr. M. Thomas. — Den 8.: Böttchermſtr. 
W. Manicke mit Igfr. M. Drechſel. — Den 14.: Schneidergeſ. 
A. Haake mit C. Kaminsky. — 

> Bei u. L. Frauen. 

Den 6. October: J. Hoffmeiſter mit Igfr. C. Herbricht. — Den 
10.: Kgl. Univerf.» Secretär B. Nadbyl mit Igfr. J. Grünig. — 
Den 15.: Zweiter Lehrer an der St. Adalbert⸗Schule, C. Kotzar mi, 
Igfr. B. Schmidt. — 

— —— — — —— — —— 


In ſe rate. 
— — 


Bum Früh ſt ü ck 
find zu haben Saueißchen, Rauch: Enden und Leberwutſt: 
Ring, in der dritten Bude, hinter der Hauptwache, in der 
Reihe der Korbmacherbuden, und empfiehlt ö 
Fr. Goebel. 


— ̃ —Ü³—Ü—— —. ²˙ üy ̃˙ nA 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Nusſchſe ben, 

„ Sonnabend, den 19. October, ladet ergebenſt ein: 
Tölg, Schankwirth vor dem Nikelaithore, Langegaſſe Nr. 24. 
— 3  — 


Der Breslauer Beobachter erſchelnt wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von & Pfennigen bie 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird fir dieſen Preis durch die beauftragten Golporteure abgeliefert. J de Buch⸗ 
handlung und die damtt beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. Poft Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sar. FEN 


* 


